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Dieſe Zeitſchrift erſcheint Mittwochs und Sonnabends in der Regel einen halben Bogen ſtark. Der vierteljähr⸗ 
liche Praͤnumerationspreis iſt 12 Silbergroſchen, und im einzelnen Verkaufe (der jedoch nur allein in der Expedition 


des Blattes ſtatt findet) koſtet die Nummer 6 Pfennige. 
1 Sgr. 3 Pf. fuͤr die gedruckte Zeile. 


Die Inſertionsgebuͤhren fuͤr Bekanntmachungen betragen 


und Verſchwendung in 
fruͤhern Zeiten. 

Es iſt ein gemeiner Irrthum, daß man die ſruͤ⸗ 
hern Zeiten, auf Koſten der Gegenwart, ruͤhmt 
und erhebt, beſonders in Hinſicht auf Luxus und 
Moden, Pracht und Aufwand. Wahr iſt es aller⸗ 
dings, in Vergleichung mit unſerm Jahrhundert 
erſcheint uns das Mittelalter aͤußerſt duͤrftig und 
geldarm. Fuͤrſtenthumer wurden damals zu 
Preiſen verkauft, die man jetzt fuͤr ein großes 
Landgut hingiebt, und viele reiche Privatleute un⸗ 
ſerer Tage möchten es manchem Monarchen der 
Vorzeit zuvorgethan haben. Indeſſen zeigte ſich 
doch die Prunkſucht an den Hoͤſen ſchon ſehr 
früh, und verleitete, wenigſtens an hohen Ehren⸗ 
tagen, die Herren und Damen zu einem uͤberttie⸗ 
benen Aufwand. 

Die Turniere gaben nicht ſelten Anlaß zu einer 
Verſchwendung, welche die Kaſſen erſchoͤpfte. Man 
wetteiferte dabei nicht blos, einander zu beſiegen, 


Luxus 


ſondern man ſuchte auch in der Pracht der Ruͤſtung, 


der Pferde, der Zahl des Geſolges und in den 
Prächtigen Gaſtmaͤhlern die Stolzeſten zu übertreffen. 
Alle Schriſtſteller des Mittelalters erwähnen daher 
der Turniere als eine Haupturſache der Verar⸗ 
mung, und der gewaltthaͤtigen Erpreſſungen ſo 
vieler Fuͤrſten und Herren. Eben ſo koſtſpielig 


waren die Reichs- und Hoſtage, die flrftlichen: 
Beilager, die Ritterſchlaͤge koͤniglicher Prinzen und 
aͤhnliche Ehrentage. Die Feierlichkeiten des Va⸗ 
ters der berühmten Gräfin Mathilde (Gres 
gors des Siebenten Freundin) dauerten 
drei Monate. Bei der Kroͤnung des Koͤnigs 
Roger von Sicilien 1130 ſah man keine andere 
als ſilberne und goldene Schuͤſſeln, und die ge⸗ 
meinſten Hofbedienten waren in Seide gekleidet. 
Als der Kaiſer Friedrich der Erſte auf 
Pfingſten 1182 einen Reichstag nach Mainz aus⸗ 
ſchrieb, um feinen Sohn Heinrich zum Ritter 
zu ſchlagen, erſchienen faft alle geiſtliche und welt⸗ 
liche Fürften ſammt einer großen Anzahl deutſcher 
Grafen und Ritter mit unglaublicher Pracht. Der 
Erzbiſchoff von Koͤln hatte allein 4060 Reiſige bei 
ſich. Weil die Stadt Mainz den ungeheuren Zu⸗ 
ſammenfluß von Menſchen nicht faſſen konnte, ſo 
ließ der Kaiſer vor der Stadt eine Kirche und einen 
Palaſt von Holz und viele andere Haͤuſer und 
Zelte errichten. Die Menge der dahin zuſammen 
geſchleppten Nahrungsmittel war unbeſchreiblich. 


Auf einem Reichstage zu Frankfurt 1397 waren 
32 Herzoͤge und Fuͤrſten, uͤber 150 Grafen und 


Herren, uͤber 1300 Ritter, 450 andere vornehme 


Leute, und 3700 Edelknechte gegenwaͤrtig. Unter 
den Fuͤrſten hielt Herzog Leopold von Oeſtreich 


> 


bei dieſer Gelegenheit offne Tafel. So heißt es 5 


von ihm: „Der lag da mit großer Herrlichkeit, 
alſo, daß er thaͤte rufen, wer da wollte eſſen, trinken 
und ſeinen Pferden Futter holen, um Gott und um 
Ehre, der ſollte kommen zu ſeinem Hof; und gab 
er alle Tage bei 4000 Pferden Futter.“ 


Raimund der Fünfte, Graf von Tou⸗ 
louſe, hielt zu Ende des zwölften Jahrhunderts 
einen feierlichen Hof, um den Koͤnig von Arago⸗ 
nien, und Reimund, Herzog von Narbonne, 
mit einander auszuſoͤhnen. Bei dieſer feierlichen 
Berſammlung füchte jeder der vornehmen Anwe⸗ 
ſenden den andern an Pracht, Freigebigkeit 
oder an eigentlicher Verſchwendung zu uͤber⸗ 
treffen. Der Graf von Toulouſe theilte eine für 
dieſes Zeitalter ungeheure Summe Geldes unter 
die Ritter und Knappen aus, aber von ſeinen 
Gaͤſten thaten ſich folgende auf eine recht ausſchwei⸗ 
fende Weiſe hervor. Bertrand Rambaud 
ließ ein ganzes Feld nahe am Schloſſe umpflügen, 
und darin an Deniers und andern kleinen Muͤnz⸗ 
ſorten fuͤr 30,000 Unzen Silbers an Werth aus⸗ 
ſaͤnn. Wilhelm le Gros de Martel ließ 
in der Küche alle Speiſen fuͤr die ganze Geſell⸗ 


ſchaft, die aus etlichen tauſend Perſonen beſtand, 


bei Wachslichtern bereiten. Endlich verbrannte 
Raimund de Venois, der ſeine Reichthuͤ⸗ 
mer auf keine andere Art zeigen zu koͤnnen glaubte, 
30 von ſeinen beſten Pferden vor den Augen des 
ganzen Hofſtaates. 

Als ſich der Graf Richard, Bruder Koͤnig 


Heinrichs des Dritten von England, 1243 


mit der Tochter des Grafen von Provence ver⸗ 
maͤhlte, wurden außer andern koſtbaren Zuruͤſtun⸗ 
gen mehr als 30,000 Schuͤſſeln aufgeſetzt. An 
dem Hochzeitsfeſte der Tochter dieſes Heinrichs 
des Dritten, die einem Könige von Schott: 
land vermaͤhlt ward, wurden zum erſten Gange 
60 fette Ochſen aufgetragen: 5 


(Fortſetzung folgt.) 


Tages neuigkeiten. 


Im Koͤnigreich Sachſen iſt von dem Miniſterio 
des Innern folgende Verordnung in Erinnerung 
gebracht worden: Das eigentliche Gewicht einer 
jeden Goldmuͤnze iſt in der Valvationstabelle an⸗ 
gemerkt. Fehlt an einem Ducaten und halben 
Louis'dor ein As, und an einem Louis'dor, Caro⸗ 
lin, Mardor und Piſtole zwei As, fo fol ſolcher 
Abgang mit 1 Gr. auf jedes As verguͤtet wer⸗ 
den koͤnnen; wäre hingegen der Mangel noch ſtaͤr⸗ 
ker, ſo ſoll das ſolchergeſtalt zu leicht befundene 
Stuck, bei Strafe der Confiscation, gar nicht eins 
zeln, ſondern blos nach dem Gewicht einer Mark 
(al Marco) ausgegeben werden. 


Die franzoͤſiſchen Herzoͤge von Orleans und von f 
Nemours ſind am 5. Juli wieder in Paris ange⸗ 
langt. 


Aus Paris wird gemeldet, daß eine erlauchte 
Prinzeſſin eines der praͤchtigſten Meßgewaͤnder, 
daß je ein Fuͤrſt der Kirche trug, beſtellt hat. Die 
Perlen allein, welche das Medaillon des heiligen 
Sacraments bilden, werden auf 200,000 Franken 
angeſchlagen. Chorhemd und Dalmatica ſtrotzen 
von Diamanten, Rubinen und Smaragden. Man 
verſichert, dieſes Geſchenk ſey, nebſt dem Titel 
Almoſenier der Krone, dem Page von Paris 
beſtimmt. Andere wollen wiſſen, es ſey dies nur 
ein Theil des Schmuckes fuͤr die paͤpſtliche Capelle, 
welche die Froͤmmigkeit der koͤnigl. Familie, 
nebſt verſchiedenen Gobelins-Tapeten, Sr. Hei⸗ 
ligkeit zum Geſchenk beſtimmt habe. 


Am 29. Juni Morgens um 2 Uhr 28 Minuten 
verſpuͤrte man in Leibach in Oeſterreich ein wellen⸗ 
foͤrmiges, von Weſten nach Oſten ſich fortpflanzen- 
des Erdbeben. Die ganze Erſchuͤtterung ſchien 
unter der Oberflaͤche der Erde zu rollen, und ein 
ſturmaͤhnliches Sauſen ihr nachzufolgen. Die 
Erſcheinung, durch welche die Gebäude heftig bes 
wegt wurden, dauerte 12 Secunde. 


In Wien iſt kuͤrzlich die Cholera ausgebrochen, 
und in einem Schreiben von daher vom 7. Juli 
heißt es: Die Cholera durchwandert fortwaͤhrend 
unſere Stadt und Vorſtaͤdte, allenthalben Trauer 
und Schrecken verbreitend; in dem Bezirke, wo 
ſie gerade hauſte, findet man nur einen geringen 
Unterſchied im Vergleich mit dem Wuͤthen bei ih» 
rem erſten Erſcheinen. Auch in den benachbarten 
Ortſchaſten haben ſich Choleraſaͤlle ereignet und 
faſt auf der ganzen Strecke von Trieſt bis hierher 
hauſt fie überall mehr oder weniger ſtark. Auch 
nach Ungarn hat ſich dieſe Seuche wieder gewandt; 
in Preßburg herrſcht fie ſtark, und ſelbſt in Peſth 
und Ofen ereignen ſich täglich wieder Cholerafaͤlle. 

Die bedeutende Stadt Großwardein, im oͤſtli⸗ 
chen Ungarn gegen Siebenbuͤrgen zu, mit 20,000 


Einwohnern iſt neulich faſt ganz ein Raub der 


I N men. 


Flammen geworden. ; 

In der Nacht vom 12. zum 13. Juli brann⸗ 
ten in Ebersbach bei Goͤrlitz die Wohn- und Wirth: 
ſchaftsgebaͤude der Bauergutsbeſitzerin Roͤsler gaͤnz⸗ 
lich darnieder. Saͤmmtliche Getreide- und Fut⸗ 
teroorrätbe, fo wie alle Wirthſchafts- und Hauss 
geraͤthe der Frau Roͤsler, desgleichen ihrer Dienſt⸗ 
boten Habſeligkeiten wurden ein Raub der Flam⸗ 
Das Feuer iſt wahrſcheinlich durch bos⸗ 
haſte Hand angelegt worden. 

In Rheims hat ein wohlhabender und gluͤck⸗ 
licher Fabrikherr ſich das Leben genommen, indem 
er ſich einen Cavallerieſaͤbel fünf Mal in die Bruſt 
ſtieß, und zwar mit ſolcher Kraft, daß bei vier 
Malen die Klinge auf der andern Seite zwiſchen 
den Schultern heraustrat. Erſt bei dem fünften 
Stoß verlor er die Beſinnung. 

Zu Pau in Frankreich hat ſich folgendes ſchreckliche 
Ereigniß zugetragen. Eine junge Dame, Frau von 

b. . . . Gattin eines Mannes, der ſich erſt ſeit 
Kurzem in Pau niedergelaſſen hatte, ging nach 
onnes, um dort die Baͤder zu gebrauchen. Eines 
Tages beſichtigte fie mit mehreren andern Perfos 
nen, wobei ihre Mutter und ihr Gatte, einen in 


der Nähe gelegenen berühmten Waſſerfall, wo ſich 
ein Bergwaſſer mit furchtbarem Brauſen in einen 
tiefen Abgrund ſtürzt. Frau von Th. ſteigt den 
ſehr ſteilen Fußpfad nach dem ſchoͤnſten Theile des 
Falles hinab, und iſt ihrer Familie einige Schritte 
voraus; da reißt ſich ploͤtzlich aus großer Hoͤhe 
ein Felſenſtuͤck los, ſtuͤrzt krachend herab, und ſchleu⸗ 
dert die Ungluͤckliche in die Tiefe hinab. Man hoͤrte 
keinen Laut mehr von ihr; ihr Koͤrper wurde ganz 
zerſchmettert aus dem Felskeſſel heraufgebracht. 

Vor Kurzem erhob ſich zu Metz in Frankreich 
ein Streit zwiſchen einem Bettler und einer Bett⸗ 
lerin, aus gegenſeitigem Neid uͤber das Gelingen 
ihrer Kunſtgriffe, dem Publico Geld abzulocken. 
Von Worten kam es zu Thaͤligkeiten, bei denen 
das Weib ſo ſchnell bei der Hand war, daß es dem 
Gegner eine Binde, die er vielleicht um als Einaͤu⸗ 
giger deſto mehr Mitleid zu erregen trug, abriß, 
worauf ſie fand, daß er zwei geſunde Augen hatte, 
aber zugleich auch die Endeckung machte, daß er 
ihr ehemaliger Mann war, von dem ſie ſeit 1810 
getrennt gelebt und ſeitdem nichts weiter gehoͤrt 
hatte. Es erfolgte auf der Stelle eine Ausſoͤh⸗ 
nung, auf die in einer benachbarten Weinſchenke 
ein Paar Glaͤſer fröhlich geleert wurden. 


; Miscellen. 


Das Lithauiſche Intelligenzblatt enthält Folgen⸗ 


des uͤber die Heilung der Drehkrankheit der Schaafe: 
„Am 20. Mai d. J. fanden ſich unter meinen 
Schaafen zwei drehkranke Jaͤhrlingslaͤmmer, wel⸗ 
che drei Tage krank und dem Tode ſehr nahe wa⸗ 
ren. Ich nahm hierauf, ohne eine ſo guͤnſtige 
Wirkung gegen dieſes Uebel vorauszuſetzen, ge⸗ 
wohnlichen Branntwein mit etwas geſchabter 
Kreide, ließ jedem Jaͤhrlingslamm Vor- und Nach: 
mittags 2 Portionen, A re Stof (Quart) davon 
einfuͤllen, und war nicht wenig uͤberraſcht, dieſe 
drehkranken Thiere nach wenig Stunden an ein 
und demſelben Tage nach Futter greifen und den 
folgenden Tag mit der ganzen Heerde munter und 


geſund auf das Feld gehen zu ſehen; auch binnen 
zehn Tagen, bis heute, hat ſich keine Spur von 
ähnlichen Anſaͤllen weiter gezeigt. Ich fühle mich 
nun dadurch um ſo mehr veranlaßt, dieſe Anzeige 
den Schäfereibefigern Öffentlich bekannt zu machen, 
da ich ſo eben die Georgine (eine Zeitſchrift fuͤr 
landwirthſchaftliche Cultur) heute zur Hand bekom⸗ 
men habe, worin Hr. ıc. Guſtav von Keudel auf 
Gielgudyßi berichtet, drehkranke, ebenfalls Jaͤhr⸗ 
lingslaͤmmer, mit z Stof 753 Tr. flarfen Spiri⸗ 
tus, jedoch bei laͤngerer Abſpannung (betrunken), 
glücklich curirt zu haben. Waldhoff bei Rhein, 
den 1. Juni 1836. Dreyer.“ 


In einer ſchleſiſchen Zeitſchriſt lieſt man Nach⸗ 
ſtehendes uͤber die Vertilgung der Krautraupen: 
Vom Anfange des Monats Juli bis zur Mitte 
Auguſt ſetzt ein weißer Schmetterling feine Eyer, aus 
welchen nachher die Raupen entſtehen, an alle Kohl⸗ 
arten, gewöhnlich an den unteren Theil der Blaͤt⸗ 
ter ab. Dieſe kleinen Eyer ſind gelb und von 
der Dicke eines kleinen Nadelkopfes; gewoͤhnlich 
liegen 60 — 80 Stuͤck ganz nahe zuſammen und 
bilden einen gelben Fleck, von der Groͤße eines 
halben Silbergroſchens. Man unterſuche alſo im 
Anfange des Monats Juli feine Kohlrabi⸗, 
Kohle ꝛc. Pflanzungen; findet man dergleichen 
Neſtchen, ſo bricht man ſolche aus, welches dem 
Blatte gar keinen Schaden thut, wirft ſolche weg, 
oder vergraͤbt ſie in die Erde; dies wird jede Wo⸗ 
che bis zur Mitte Auguſt wiederholt (eine Stunde 
iſt hinlaͤnglich 4 Morgen abzuſuchen), wo dann 
das Abſetzen der Eyer beendigt iſt, Eine funf⸗ 
zehnjaͤhrige Erfahrung hat Reſer. überzeugt, daß 
blos durch dieſes Verfahren die Gemuͤſe zu erhal⸗ 


ten ſind. Man ſey unbeſorgt, wenn auch der Nach⸗ 
bar das Abloͤſen der Nefter unterlaſſe; denn fängt 
die Raupe erſt an zu laufen, dann iſt fie auch ihrer 
Verpuppung nahe, begiebt ſich an Haͤuſer, Mauern 
u. ſ. w., und thut dann dem Gemuͤſe gar keinen 
Schaden mehr. - 


Goͤrlitzer Fremdenliſte 

vom 12. bis mit dem 14. Juli 1836. 

Zum weißen Roß. Hr. Kaͤhler, Cand. Theol. 
aus Horka. Frau von Walewska, Guths beſitzerin 
aus Warſchau. Hr. v. Niewiadomski, Guthsbeſitzer 
aus Warſchau. Hr. Meißner, Kreis⸗Secretair aus 
Schildberg. Hr. Brühe, Kreisſteuer⸗Secretair aus 
Schildberg. Ebert, Handelsmann aus Ober⸗Crienitz. 

Zur goldnen Krone. Hr. Schiffner, Kfm. 
aus Chemnitz. Hr. von Matuſchka, Landrath aus 
Hirſchberg. Hr. Heine, Amtsrath aus Sabikau. 
Hr. Herzog, Gutsbeſ. aus Klein⸗Gauz. Hr. Buch⸗ 
bach, Oberberggeſchworner aus Koͤnigshuͤte. Hr. 
Altſchul, Handelsmann aus Leippa. 

Zur Stadt Berlin. Hr. Steinebach, Hands 
lungs⸗Reiſender aus Frankfurt a. M. 

Zum goldnen Baum. Hr. Neidhardt, Pa⸗ 
pierfabrikant aus Wehrau. Hr. Nisle, Muſikdi⸗ 
rector aus Berlin. 

Zum braunen Hirſch. Hr. Tertecki, Apo⸗ 
theker aus Zamoisk. Hr. v Linſinger, Major a. D. 
aus Dresden. Hr. Wallot, Kfm. aus Oppenheim. 

r. Mai, Gerichtsactuar aus Schmottfeiffen. Hr. 

cholz, Kfm. aus Breslau. Hr. Glook, Kfm. aus 
Breslau. Hr. Braun, Kfm. aus Breslau. Hr. 
Loͤſch, Geheimerrath aus Breslau. 

Zum blauen Hecht. Stempel, Handelsm. 
aus Liſſa. Coͤhn und Kann, Handelsleute aus Liſſa. 

Im Privat⸗Logis. Frau Majorin von der 
Bersworth aus Schlegel bei Glatz, u. Hr. Lieutnt. von 
der Bersworth aus Lübben, Nr. 131. Hr. Rickiſch, 
Tuchfabrikant aus Guben, Nr. 656. Hr. Schäfer, 
Doct. Med. aus Dresden, Nr. 1077. 
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Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 14. Juli 1836. 


Ein Scheffel Waizen 2 thlr. 5 ſgr. 
5 Korn 1 Urs 
= = Gefe — 2.53 
3 = Hafer — : 19 ⸗ 


— pf. 1 thlr. 25 gr. — pf. 
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6 :I— : 26 s 38 
3 ; 18 3 6 =: 


